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    VORWORT DES HERAUSGEBERS


    Die nachfolgende Zusammenstellung alter Sagen aus Bayern basiert auf Alexander Schöppners umfangreichem Werk. In seinem nur 40 Jahre währenden Leben – von 1820 bis 1860 – stellte der Priester, Pädagoge und auch Schriftsteller eine Sammlung von 1.368 bayerischen Sagen in 3 Bänden zusammen, die er unter dem Pseudonym Johannes Einsiedel 1852/53 erstmals in München veröffentlichte. In seinem Vorwort weist Schöppner darauf hin, dass selbst diese umfangreiche Sammlung nur ein Teil dessen ist, was an Sagen noch im Volk schlummere. Schöppner beschränkte sich in seiner Sammelleidenschaft auf das Königreich Bayern, wie es zu seinen Lebzeiten bestand und verortete die Sagen auch dementsprechend. Grenzverschiebungen, die es in dem gut 1.000-jährigen Zeitraum, dem die Sagen entstammen, immer wieder gegeben hat, mögen bedacht werden, wenn die politische Karte von heute über die geschichtlicher Epochen gelegt wird.


    Die Sage pflegt – in Abgrenzung vom Märchen – einen viel näheren Bezug zu historischen Ereignissen und lässt sich vor allem in fast jedem Fall einem konkreten Ort, sei es eine Stadt, ein Wald, ein Berg oder Schloss, zuordnen, der auch heute noch auffindbar ist. Auch wenn immer wieder märchentypische Figuren wie zum Beispiel Drachen, Teufel, Hexen oder Zwerge die Sagenwelt bevölkern, verwischen dadurch die Grenzen zum Märchen doch nur wenig. Aus der dichterisch verbrämten Überlieferung geschichtlicher Begebenheiten, aber auch aus den Erklärungsnöten vieler vergangener Generationen heraus, die hinter jedem Naturphänomen das Wirken mystischer Kräfte vermuteten, enstanden so zahlreiche Sagen, fantasievoll befeuert vom allgegenwärtigen Aberglauben. Die Nähe zu einst real existierenden Personen, historischen Begebenheiten und die oftmals sehr genauen Ortsangaben vermitteln dabei den Eindruck von realen Stoffen, die den Leser oder Zuhörer schon seit Jahrhunderten auf ganz eigene Weise fesseln können.


    In früheren Zeiten, als der gesamte Alltag noch in engster Verbindung zur Religion stand, rankten sich besonders viele Geschichten um den Ursprung von Kirchen und Klöstern, aber auch um das Leben von Heiligen, die einst in der Region wirkten. Die Erzählformen Sage und Legende treten hier häufig in Mischform auf. Nicht weniger als der Klerus standen die adlige Oberschicht und auch deren ausführende Organe wie beispielsweise Richter und Henker im Fokus des Volkes. Alles, was Rang und Namen hatte – ehrenwerte Herren wie Halunken –, zog schon damals das Interesse der gemeinen Bevölkerung auf sich. Hinzu kamen Kriegswirren und Epidemien, die das ohnehin harte, entbehrungsreiche Leben bis an die Grenzen des Erträglichen belasteten und bereitwillig von der volkstümlichen Fabulierlust und Dichtung thematisch aufgegriffen wurden.


     


    Nur in Ausnahmefällen wurden die sonst – gerade was Rechtschreibung und Interpunktion betrifft – im Original belassenen Sagen Schöppners geringfügig abgeändert, falls dies zum besseren Verständnis nötig erschien. Begriffe und Redewendungen, die im heutigen Sprachgebrauch kaum oder gar nicht mehr geläufig sind, werden zu Ende der jeweiligen Sage erklärt. Kurze Texte zu den Handlungsorten, historischen Ereignissen und Personen, etwaigen Querverbindungen zu anderen oder gar ähnlichen Sagen sowie Hinweise auf die Entstehungsgeschichten sollen dem geschichtlich interessierten Leser als erste Informationsquellen dienen und auch gern zum Weiterforschen anregen.


     


    Wer in die Welt der Sagen eintaucht, sich auf die subjektive und fantasievolle Wahrnehmung der Menschen längst vergangener Zeiten einlässt, wird einen ganz anderen Zugang zum Leben dieser früheren Generationen finden, als es Geschichtsbücher allein bewerkstelligen können.


    Vielleicht springt beim Lesen der vorliegenden Auswahl aus Schöppners Sagensammlung der Begeisterungsfunke über, den ich empfand, als ich mich erst langsam vortastend, dann mit immer größerer Begeisterung in diese Welt entführen ließ.


    Dem Leser sei noch an die Hand gegeben, dass er sich je nach Lust, Laune und Interesse ohne chronologischen Zwang jede beliebige Sage solitär zur Lektüre wie aus einem Lesebuch herauspicken kann, ohne dabei Gefahr zu laufen, Zusammenhänge zu übersehen.


    Paul Fenzl, Juni 2014

  

  
    OBERBAYERN


    Den zentralen Hintergrund oberbayerischer Sagen bildet das grandiose Panorama der Alpen. Der Fantasie der Einheimischen wuchsen angesichts der schroffen Gipfel, engen Täler, tiefen Bergseen und gewaltigen Höhlen schon eh und je Flügel.


    Seit Jahrhunderten wurde und wird hier vor allem im Berchtesgadener Land Salz, das weiße Gold, abgebaut. Im Zuge dieses Bergbaus bevölkert auch oftmals das Zwergenvolk die oberbayerische Sagenwelt: Die geheimnisvollen Bewohner des Bergesinneren sollten nach der Vorstellung der Einheimischen in verborgenen Bergwerken und tiefen Stollen atemberaubende Schätze zu Tage fördern. Doch auch der Übermut des Menschen, der die gewaltigen Höhen des Gebirges als Herausforderung sieht, wird häufig thematisiert.


    Der bekannte Watzmann bei Ramsau und Schönau, der Untersberg zwischen Salzburg und Berchtesgaden, der malerische Königssee, das Kloster am Tegernsee, Wasserburg am Inn, Burghausen mit der längsten Burganlage der Welt und natürlich München, das großstädtische Herz Bayerns und Landeshauptstadt, sind die Orte, an denen viele oberbayerische Sagen ihren fantastischen Lauf nehmen.


    1158 zum ersten Mal urkundlich erwähnt, wurde München unter dem Wittelsbacher Albrecht IV. 1506 zur Hauptstadt Bayerns erhoben und mauserte sich durch die Jahrhunderte zur heute drittgrößten Stadt Deutschlands.


    DER KÖNIG WATZMANN


    Es herrschte einmal vor alter Zeit im Berchtesgadener Land ein König namens Watzmann. Dieser liebte weder Menschen noch Tiere, und süße Lust war es seinem grausamen Herzen, die Menschen zu quälen und die Tiere zu martern. Darum war auch die wilde Jagd seine höchste Freude, wo ihn Rüdengeheul und Hörnerschall umgab, daß die Wälder davon widertönten. Doch nicht allein er – auch Weib und Kind fanden hohe Lust an der Hetzjagd, wenn die dampfenden Rosse unter ihnen zusammenstürzten und das totgehetzte Wild von den Hunden zerfleischt wurde. So ging es Tag und Nacht ohne Ruh und Rast über Stock und Stein, bergauf und -ab, der Saat des Landmanns spottend. – Lange Zeit trieb er es so, aber Gottes strenges Strafgericht ereilte den Gottlosen.


    »Hallo, hinaus zur wilden Jagd!«, tönte es einst wieder durch den Schloßhof. Die Hörner schallten, die Rüden heulten, und bald ging es mit Weib und Kindern wieder dahin in wildem Zug. Im Dämmerlicht sieht da der König ein Mütterlein, die Enkelin auf dem Schoß, und lenkt sein Pferd vor die Hütte hin, daß Reiter und Ross sie zerstampften. Und wie der Bauersmann und sein Weib trostlos aus der Hütte traten, um die sterbende Mutter im Haus zu betten, da hetzt der König die schnaubenden Rüden auf sie, daß auch sie unter den Zähnen der Bestien verscheiden. Lachenden Blicks sieht der König zu, und mit ihm seine Gattin und seine Kinder, wie Menschen sich sterbend im Blut winden.


    Da hebt das Mütterlein mit gebrochenem Blick die zerfleischte Rechte empor und flucht fürchterlich im Sterben dem König und der Königin mit ihren sieben Kindern, daß sie die Strafe der Gottheit erreiche und in Felsen verwandle. Und die Erde erbebt, der Sturmwind braust, als ob das Weltenende gekommen wäre. Feuer sprüht aus dem Schoß der Erde und wandelt Vater, Gattin und Kinder zu riesigen Felsen um.


    So steht Watzmann mit Gattin und sieben Kindern in riesige Felsen verwandelt und blickt als ewiges Wahrzeichen herab ins Berchtesgadener Land.


    Das Bergmassiv Watzmann ist die zentrale Ge-birgsgruppe der Berchtesgadener Alpen. Vom Norden her kann man etwa sieben Berggipfel ausmachen, die der in Stein verwandelten Königsfamilie entsprechen sollen, auf Postkarten des 19. Jahrhunderts wurden sie gern stark stilisiert dargestellt.


    FRIEDRICH ROTBART IM UNTERSBERG (1)


    Die Marmorgewölbe des Untersbergs umschließen den gebannten Kaiser Friedrich, sein Hoflager und seine Heerscharen.


    In langen Zügen wallen die vertriebenen Mönche durch Erdklüfte unter Seen und Flüssen nach den benachbarten Kirchen und feiern in St. Bartholomä, in Grödig, im Münster Berchtesgadens und im hohen Dom der Hauptstadt zur Mitternachtsstunde unter Glockenklang und Orgelton den Gottesdienst.


    Kriegerische Musik und Waffengeklirr schallen – besonders bei nahendem Krieg – aus des Berges Höhlen. Wilde Ritter und Knappen durchstürmen, dem Landvolk zum Schrecken und sich zur Pein, auf feurigen Rossen, in glühenden Panzern, mit sprühenden Waffen die benachbarten Gefilde. Sie eilen mit scheidender Nacht wieder in den Berg zurück, dessen eherne Pforte zwischen den eingestürzten Öfen beim Hallturm hinter den Trümmern der Burg Planen dem Wanderer nur selten und augenblicklich sichtbar wird.


    Hier harren diese Gebannten unter Gebet und guten Werken ihrer Erlösung und jenes furchtbaren Tages, da Unglauben und Gewalt den höchsten Grad erreichen und die Völker sich wie im Wirbelwind aneinanderdrängen werden, um auf der weiten Ebene von Wals die Völkerschlacht zu schlagen, in der Kaiser Friedrich mit seinen Heeren der guten Sache den Sieg erringt.


    wallen: feierlich einherschreiten, wallfahren ¶ Öfen: Felsklüfte
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    EIN WANDERER IN DEN UNTERSBERG (2)


    In der Salzburger und der Berchtesgadener Gegend geht ein altes, seltenes Büchlein von Hand zu Hand, das beschreibt eine gar wundersame Mär, die sich mit einem Mann namens Lazarus Aigner, nach anderen Gitschner, zugetragen und in dem Büchlein von ihm selbst für wahrhaftig beschrieben wird.


    Es war im Jahre 1529, als dieser Mann, ein Diener des Stadtschreibers zu Reichenhall, mit seinem Herrn, dem Pfarrer Martin Elberger, und noch zwei anderen Männern aus Reichenhall auf den Untersberg ging. Da kamen sie zu einer Felsenschlucht, der Hohe Thron genannt, wo ein Loch in den Berg ging. Unter dem Felsen stand eine Kapelle, die trug eine Schrift von silbernen Buchstaben, die die Wanderer ansahen und lasen. Nachher sind sie wieder nach Hause gegangen. Später kam unter ihnen das Gespräch auf die Schrift, deren Buchstaben ihnen entfallen waren, und der Pfarrer sprach zu Aigner, er möge doch nochmals hinaufgehen und die Schrift abschreiben.


    Dieser ging an einem schönen Septembertag, einem Mittwoch, allein auf den Berg, fand die Schrift mit uralten Buchstaben in die Wand gehauen und schrieb sie ab: S. O. R. C. E. J. S. A. T. O. M. Über dem Aufschauen und Abschreiben dieser alten Inschrift wurde es Abend und zu spät, den Rückweg anzutreten. Daher bettete sich Lazarus nahe der Höhle auf weiches Moos und schlief ein.


    Am anderen Morgen machte er sich auf und wollte wieder hinab nach Reichenhall, sah sich jedoch zuvor im Gehen ein wenig in die Weite um – und siehe, plötzlich steht vor ihm ein barfüßiger Mönch, der betet aus einem Buch und trägt eine große Bürde Schlüssel auf der Achsel. Jetzt redet der Mönch ihn an: »Wo bist du gewesen? Wo gehst du hin? Hast du gegessen, oder bist du noch hungrig?« Lazarus antwortete schlecht und recht, und der Mönch hieß ihn mit sich gehen.


    Sie gingen aufwärts gegen den Hohen Thron, kamen wieder an eine Felskluft, die war mit einer eisernen Tür versperrt, die der Mönch mit einem seiner Schlüssel aufschloß, und dann traten sie in den Berg ein. Der Mönch sprach zu Lazarus Aigner: »Lege deinen Hut da nieder, so kannst du wieder heraus. Innen aber sprich zu niemand ein Wort, es sage einer zu dir, was er wolle. Mit mir darfst du reden und mich fragen, was du willst. Merke auch wohl, was du siehst und hörst.«


    Innen zeigte sich ein großer Turm mit einer goldgezierten Uhr. Da sprach der Mönch: »Schau auf die Uhr, auf welcher Stunde der Zeiger steht und um welche Stunde es ist.« Es war sieben Uhr. Als Lazarus Aigner aufschaute, sah er ein herrliches Gebäude mit einem doppelten Glockenturm wie ein ansehnliches Kloster, das auf einer schönen, weiten Wiese lag. Ein Brunnen war daneben mit schneekaltem Wasser, rundum war schöner grüner Wald.


    Der Wanderer kam mit dem Mönch in eine Kirche, die so weit war, daß er von der hinteren Kirchentür kaum auf den Chor hinauf sehen konnte. Dort beteten beide, und der Mönch hieß den Mann in einem Stuhl bleiben und sagte ihm, daß die Kirche zweihundert Altäre habe und über dreißig Orgeln. Als Lazarus in dem Stuhl saß, kamen eine Treppe herunter mehr als dreihundert Mönche, alte und junge, blickten ihn scharf an, gingen auf den Chor und sangen die Horen andächtig. Nun erklangen alle Glocken, und unzählbare Scharen Andächtiger, angetan mit herrlichen Kleidern, erfüllten das unterirdische Gotteshaus. An allen Altären wurde die Messe gelesen und das Hochamt gesungen, und alle Orgeln erdröhnten, und zahllose Instrumente wurden laut mit himmlischer Musik. Dann verlor sich das Volk, und die Mönche wandelten wieder an dem Erstaunten vorüber.


    Hernach führte der Mönch Lazarus eine Treppe von achtzig Staffeln hinauf in einen Speisesaal voll hoher, doch unverglaster Kirchenfenster zu beiden Seiten, daraus sah man hinab auf die Wiese. Daran stieß der Konvent, oben gewölbt und mit schönen Fenstern wohl versehen. Darinnen standen lange Tische, und an einem davon speiste der Mönch Lazarus Aigner mit üblicher Klosterkost und einem Becher Wein.


    Zur Nonezeit gingen beide wieder in die Kirche, die wieder voll Volk war. Nach der None gingen sie in die Bibliothek, da sah Aigner viele Leute auf dem Anger hin und her gehen, und auf Befragen, wer diese seien, antwortete der Mönch: »Es sind alte Kaiser, Könige, Fürsten, Bischöfe und andere Ritter, Herren und Knechte, Edle und Unedle, auch Frauen, christliche Leute, die den christlichen Glauben zur letzten Zeit vor dem Untergang der Welt erretten und verteidigen helfen.« Die Bücher in der Bibliothek waren uralt, aus Baumrinden und Häuten und mit alten unbekannten Buchstaben beschrieben. Vieles las und erklärte der Mönch.


    Zur Vesperzeit gingen beide abermals in die Kirche, dann in den Konvent zum Speisen, dann in die Komplet. Darauf ordnete sich ein langer Zug der Mönche mit Büchern und Laternen, und je zwei und zwei gingen nach dem hohen Turm, durch den Lazarus eingegangen war in den Untersberg. Da sah man auf zwei Seiten sechs Türen, und der Mönch nannte zwölf verschiedene Kirchen in der Umgegend, in die man durch diese Türen gelange: nach Salzburg, Reichenhall und andere. Er sprach: »Jetzt gehen wir nach St. Bartholomä bei Berchtesgaden«, und so tat sich die eine Tür auf, und sie gingen in einem breiten und schönen Gang fort und fort. Einmal sagte der Mönch: »Schau, Lazarus, jetzt gehen wir tief unter dem See.« Damit meinte er den Königssee, an dem St. Bartholomä gelegen ist. In der Kirche sangen sie die Metten und gingen dann zurück.


    Der folgende Tag wurde vollbracht wie der erste, nur daß sie zur Nacht in den Dom zu Salzburg gingen und dort ihr Gebet verrichteten. Hernach lasen sie in der Bibliothek die großen Bücher voll alter Geschichten und zukünftiger Ereignisse, und der Mönch sprach viele Weissagungen, wie es sich dermaleinst in der Welt zutragen werde.


    Als sie so lasen und miteinander sprachen, sahen sie einen Kaiser unter dem Volk, mit Krone und Zepter, der hatte einen grauen Bart vom Haupt bis zum Gürtel, und der Mönch sagte: »Das ist Kaiser Friedrich, der einst auf dem Walserfeld verzückt wird. Schau ihn wohl an, er ist in solcher Gestalt, wie er ist, verlorengegangen.« Auch andere verstorbene Fürsten und edle Herren mehr erblickte Lazarus, auch etliche seiner noch lebenden Bekannten, und er fragte den Mönch, was diese in dem Berg machten und was ihr Tun und Lassen sei. Da gab ihm der Mönch eine solch derbe Maulschelle, daß er sie sein Leben lang empfand, und sprach zornig: »Was bedarfst du Wissens und Forschens nach den Geheimnissen Gottes?«


    So waren nun bereits sieben Tage vergangen, als der Mönch sprach: »Lazarus, nun ist es Zeit, daß du wiederum hingehst; oder willst du herinnen bleiben, so magst du es auch tun.« Aigner antwortete: »Ich will hinausgehen.«


    So geleitete ihn der Mönch zu dem Turm, versah ihn mit Zehrung und guter Ermahnung, hinfort demütig zu leben, hieß ihn auch wieder auf die Uhr schauen, deren Zeiger eben wieder auf sieben stand, und den Hut aufsetzen, der noch dort lag. Dann redete er noch manches von künftigen jämmerlichen und kümmerlichen Zeiten, die noch kommen würden, und schließlich befahl er ihm, er solle alles, was er gehört und gesehen habe in dem wunderbaren Berg, fleißig merken und beschreiben, doch nicht eher als nach fünfunddreißig Jahren. Zuletzt segnete er ihn und sprach: »Nun gehe hin im Namen des Friedens, du wirst schon dermaleinst wieder zu mir kommen! Schau dich auch nicht um!«


    Und so kam Lazarus Aigner mit Zittern wieder hervor aus dem Schoß des Untersberges und herab nach der Stadt Reichenhall, und er war ganz still.


    Horen: Stundengebete ¶ Nonezeit: 15.00 Uhr ¶ Anger: Gras-, Dorfplatz ¶ Vesperzeit: Abendgebet, Ende des Arbeitstages ¶ Komplet: Nachtgebet ¶ Metten: Morgengebet ¶ Walserfeld: vgl. die vorherige Sage ¶ Zehrung: Proviant


    Zwei Sagen zu Kaiser Barbarossa, der im Untersberg ruhen soll und dessen Rückkehr die Menschen erwarten und sogar ersehnen – mit Parallelen zur in Thüringen beheimateten Kyffhäuser-Sage. Dabei hatte Kaiser Friedrich I. (~1122 – 1190), genannt Barbarossa, keine allzu starke Bindung an Bayern, im Gegenteil: Er stritt mit dem Welfen Heinrich dem Löwen und setzte ihn als Herzog in Bayern ab. ¶ Die vorhergesagte Völkerschlacht auf der Ebene von Wals, südlich von Salzburg, soll Kaiser und Gefolge zum letzten Gefecht aus dem Berg rufen. Tatsächlich fand im Jahr 1800 an diesem Ort die verlustreiche Schlacht am Walserfeld zwischen den Franzosen unter Napoleon und den Habsburgern statt. ¶ Der Untersberg ist der nördlichste Ausläufer der Berchtesgadener Alpen und zum Handlungsort dieser Sagen geradezu prädestiniert, weist er doch durch seine Verkarstung sehr viele Höhlen auf, darunter die tiefste und längste Höhle Deutschlands. Von bayerischer Seite aus gelangt man über den Hallthurm-Pass, der Untersberg und Lattengebirge trennt, in den Berchtesgadener Talkessel. ¶ Der »Wanderer in den Untersberg« wurde von einem Augustiner-Chorherren aus St. Zeno bei Bad Reichenhall im Jahre 1558 aufgezeichnet. Das Kloster wurde um das Jahr 800 der Sage nach von Karl dem Großen als Mönchszelle gegründet. Nach einem Neubau im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts gilt das Münster St. Zeno als größter romanischer Sakralbau Oberbayerns.
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    DAS SCHLOSS DER ZWERGE


    Ein Bauer hat erzählt: »Ich fuhr ein Fuder Wein


    Am Untersberg vorbei von Salzburg nach Hallein.


    Es war bei Niederalm am Brückenkopf gerade,


    Als mir von ungefähr ein graues Männchen nahte.


    ›Grüß Gott, mein lieber Hans, wohin mit deinem Wein?


    Ei, folge mir zum Berg, ich will dein Käufer sein.‹


    Ich schüttelte den Kopf, der Antrag schien mir Posse,


    Und trieb mit hellem Knall zu rascher Fahrt die Rosse.


    Da springt der Zwerg mit Wut hervor und donnert: ›Halt!‹


    Und zähmt der Rosse Mut mit riesiger Gewalt.


    Mir gruselte vor Angst, es sträubten sich die Haare:


    ›In Gottes Namen denn! Befehlet nur – ich fahre.‹


    Das Wichtlein ging voraus, ich fuhr bedenklich nach,


    Da überkam mit Macht ein Schlaf mich allgemach.


    Doch hielt der Schlaf nicht lang, und als ich jetzt erwachte,


    Ein wunderschönes Schloß vor meinen Augen lachte,


    Auf einem Felsen hoch gebaut von Marmelstein,


    Die Fenster von Kristall im Morgensonnenschein.


    ›Wohlan, mein lieber Hans!‹, begann hierauf der Kleine,


    ›Das ist der Markt, dahin du fährst mit deinem Weine.‹


    So fuhr ich durch das Tor mit hellem Peitschenknall,


    So daß des Hofes Raum erklang vom Widerhall.


    Da kamen wie geweckt vielhundert kleine Leute


    Und hüpften auf mich zu und grüßten voller Freude.


    ›Willkommen, lieber Hans! Sei froh und wohlgemut,


    Bei uns ist Überfluß und Küch’ und Keller gut.‹


    Sie spannten hurtig dann die Rosse von dem Wagen


    Und sorgten in dem Stall für deren leeren Magen.


    Mich selber brachten sie in einen Speisesaal,


    Darinnen duftete der Tisch vom besten Mahl.


    Doch schmeckte leider mir kein Trinken und kein Essen,


    Ich konnte meinen Wein und Wagen nicht vergessen.


    Und als ich nun gespeist, da zog der Zwerge Troß


    Mit Ungestüm mich fort, zu zeigen mir das Schloß.


    Ein Flügel tat sich auf, da ward ein Saal betreten,


    Geschmückt mit Stickerei auf seidenen Tapeten.


    Doch war ein zweiter Saal noch herrlicher an Pracht,


    Die Decke und die Wand von purem Gold gemacht.


    Die Fenster von Kristall und spiegelglatt der Boden


    Mit Steinen wohlgefügt, mit weißen und mit roten.


    Und an den Wänden rings erblickt’ ich Ritterwehr


    Und Waffen mancherlei, von edlem Golde schwer.


    Und mitten in dem Saal, da standen erzgegossen


    Der Riesenbilder vier, mit Ketten angeschlossen.


    Und ob den vieren stund ein gülden Königlein,


    Das schien der Recken Herr und Oberster zu sein.


    Da fragt’ ich einen Zwerg, was dieser Bilder Sinn sei.


    Der gab mir den Bescheid, daß Wissen kein Gewinn sei.


    So sah ich manchen Saal von wunderbarer Pracht,


    Doch endlich traten wir in einer Wölbung Nacht.


    Nur spärlich drang der Tag durch eines Loches Spalte,


    Ich schaute flugs hindurch in eines Hofes Halde,


    Da sah ich eine Schar der schönsten Frauen gehn,


    Dergleichen nie mein Aug’ hat Schöneres gesehn.


    Doch faßte flugs ein Zwerg mich an dem Zopf behende


    Und machte süßem Schaun gewissenhaft ein Ende.


    Danach gelangten wir in eines Kellers Raum,


    Der war so riesengroß – ich sah das Ende kaum.


    Da lagen ohne Zahl die Fässer goldnen Weines,


    Der Nektar von Tirol, der Himmelstau des Rheines.


    Da setzten sich die Herren auf eine Bank von Stein


    Und sagten schönen Dank für meine Fuhre Wein;


    Und einer kam daher mit schwerem Sack beladen


    Und zählte auf den Tisch die prächtigsten Dukaten.


    ›Das nimm‹, begann der Wicht, ›an Zahlung für den Wein!‹


    Ich schob mit großem Dank die goldnen Füchse ein.


    Darauf entließen mich die Wichtlein aus dem Schlosse,


    Schon harrten wohlgeschirrt am Wagen meine Rosse.


    Ich schwang mich lustig auf und fuhr in leichtem Trab


    Des goldnen Glückes froh den Wunderberg hinab.«


    Fuder: Wagenladung ¶ Marmelstein: Marmor ¶ Fuchs: Goldmünze


    Die Sage beginnt nahe Niederalm, Gemeinde Anif, südlich von Salzburg. ¶ Das Zwergenschloss, erbaut aus Marmor, der am Untersberg gewonnen wurde, soll auch auf diesem Berg gelegen sein. Auch hier scheinen Ritter und ein König auf ihre Berufung zu neuem Leben und Wirken zu warten.
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    DES HIRTEN STAB (1)


    Es ging einmal ein Hirtenknabe den Untersberg hinab, und weil es sehr schwül war, so streckte er sich ins weiche Gras an einer frischen Quelle nieder und schlief ein. Als er erwachte, griff er nach seinem Stab, den er in die Quelle gelegt hatte. Aber o Wunder! Anstatt des alten, mit Eisen beschlagenen Stocks blitzte ein nagelneuer Hirtenstab von purem Gold aus dem Wasser. Voll Freude nahm ihn der Knabe und eilte damit spornstreichs den Berg hinunter seinem Dorf zu.


    Hier entstand ein großes Aufsehen über den kostbaren Fund, und alles Volk machte sich sofort, schwer mit altem Eisen beladen, auf den Weg nach dem Goldbrünnlein. Dort wollte jeder zuerst seine Bürde von Eisen ins Wasser werfen. Bald war die Quelle angefüllt. Aber vergeblich warteten die guten Leute auf die Vergoldung. Am Ende mußten sie ihr Eisen wieder aus dem Wasser ziehen und beschämt nach Hause wandern.
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    GOLDSAND, GOLDKOHLEN UND GOLDZACKEN VOM UNTERSBERG (2)


    Im Jahre 1733 ging Paul Mayr, Dienstknecht beim Hofwirt von St. Zeno, auf den nahen Untersberg, in der Absicht, vielleicht zu seinem Unterhalt etwas finden zu können. Denn schon stand der Berg im Ruf, daß in seinem Innern Gold verborgen sei. Als er nun unweit des Brunntals fast die halbe Höhe des Berges erreicht hatte, kam er zu einer Steinklippe, worunter ein Häuflein Sand lag. Er dachte, dies könnte vielleicht für ihn taugen, und füllte zur Probe alle Taschen mit solchem Sand.


    Freudig eilte er nach Hause zurück, als ihm plötzlich ein Mann begegnete und ihn fragte: »Was trägst du da?« Vor Furcht und Schrecken blieb Paul stumm vor ihm stehen. Da ergriff ihn der Fremde, leerte ihm die Taschen und sprach zu ihm die warnenden Worte: »Jetzt geh nimmer den alten Weg zurück, sondern einen anderen! Und wenn du dich hier wieder sehen läßt, so fürchte für dein Leben.«


    Paul ging. Aber das Gold war zu reizend, als daß er die Stelle nicht noch einmal zu finden versuchte. Er nahm aber diesmal, um der früheren Gefahr zu entgehen, einen gut bewaffneten Freund mit. Doch ihr Suchen war umsonst; die Stelle fand sich nicht mehr.


    –


    Zwei Holzknechte sahen einmal in der Nähe eines Hügels Kohlen in der Sonne liegen. Der eine hob drei davon auf, der andere fünf. Während sie weitergingen, warf der erste seine Kohlen in einen nahen kleinen Weiher, bei dem sie vorüberkamen, indem er sich dachte, sie seien ihm zu nichts nütze. Aber kaum waren die Kohlen ins Wasser gefallen, so färbte sich dieses, und er hatte es zu bereuen, daß er sie hineingeworfen hatte, denn es war Gold. Der andere behielt seine Kohlen, und als er nach Hause kam, war es Gold. Zwar ging jener wieder zurück, um sich andere Kohlen zu holen, allein anstatt Goldkohlen fand er Nattern und Schlangen.


    –


    Es ist noch nicht so lange her, so kam Sebastian Fletscher, Scheuerbauer zu Fagen, an den Untersberg und sah da an einem Felsen lange Goldzacken herunterhängen. Er versuchte, etwas davon abzusprengen, aber da sie mit der Hand nicht loszubrechen waren, so ging er nach Hause, um eine Hacke zu holen, legte aber vorher noch einen großen Steinhaufen zusammen unter den Felsen hin, um die Stelle nicht zu verfehlen. Als er mit der Hacke wieder zurückkam, fand er zwar den Steinhaufen, aber die Goldzacken waren nirgends mehr zu erschauen.


    Zwei Sagen über Gold am Untersberg. Wesentliche Mengen scheinen hier aber nicht gefunden worden zu sein. ¶ Erzählungen, nach denen Wasser die Macht hat, Gegenstände in Gold zu verwandeln, sind seit der Antike bekannt.
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    DAS BERGMÄNNLEIN AUF DER HOCHZEIT


    Im Dorfe Glas, eine Stunde vom Untersberg, war einmal eine Hochzeit. Alles war heiter und lustig. Da kam auf einmal ein Bergmännlein, das seinen Berg verlassen hatte, in die Wirtsstube, wo eben getanzt wurde. Sogleich bat es, auch mittanzen zu dürfen, und als man es ihm bewilligte, da machte es mit mehreren Jungfrauen allemal drei Tänze. Es tanzte so zierlich und schön, daß alle Anwesenden Freude und Lust fanden, ihm zuzuschauen. Nachdem es getanzt hatte, schenkte es jeder der Brautpersonen eine kleine Münze, die vier Kreuzer wert war, und sagte ihnen, sie sollten sie zu ihrem übrigen Geld legen, und der Segen werde ihnen dann gewiß nicht fehlen. Zugleich gab es ihnen allen Ermahnungen, sie sollten lustig und fröhlich sein, aber in Ehren; sie sollten in Frieden und Eintracht miteinander hausen und ihre Kinder christlich und fromm erziehen. Zu den Brautleuten sprach das Männlein, sie sollten nicht hoffärtig werden und von dem Überfluß, den sie bekommen würden, auch ihren Nachbarn etwas geben, denn nur dann würden der Segen und der Reichtum ihnen bleiben. Nach diesen Ermahnungen blieb es noch bei der Hochzeit, bis es Nacht wurde, trank und aß mit ihnen, aber nur wenig.


    Endlich bedankte es sich und verlangte einen Mann unter den Holzleuten, der es über den Fluß Salzach zu seinem Berg führte. Dazu erbot sich auch ein Fischer namens Johann Ständl, und das Bergmännlein ging mit ihm an den Fluß zur Überfahrt. Während sie überfuhren, verlangte der Fuhrmann seinen Lohn, und das Bergmännlein gab ihm in Demut drei Pfennige. Dies verschmähte der Schiffer und beklagte sich auch darüber, daß es ihm zuwenig sei. Das Bergmännlein gab ihm aber zur Antwort, er sollte die drei Pfennige nur behalten, denn er würde dann an seiner Barschaft keinen Mangel zu leiden haben, wenn er anders seinem Übermut Einhalt täte. Zugleich gab das Männlein dem Schiffmann ein kleines Steinlein und sprach zu ihm die Worte: »Wenn du dieses an den Hals hängen wirst, so wirst du nie zugrunde gehen!« Zuletzt ermahnte es den Fuhrmann noch zu einem demütigen Lebenswandel und ging schnell, nachdem es ausgestiegen war, von dannen und dem Berg zu.


    Was ihm das Männlein von der Wunderkraft des Steinleins gesagt hatte, ging in demselben Jahr noch in Erfüllung, denn es rettete den Fuhrmann wirklich vor dem Ertrinken.


    Holzleute: Holzfäller, auch Flößer


    Glas, im Stadtteil Aigen, zu Salzburg gehörig: Erwähnenswert ist hier das Doktorschlössl, früher Schloss Rodaun, das 1115 zum ersten Mal urkundlich genannt wird und freilich mit unserer Sage nichts zu tun hat. ¶ Wie so oft tritt ein Zwerg oder eben Bergmännlein als Spender von Wohlstand und Glück auf.
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    DER SCHMIED VON MITTERBACH


    Es lebte vor vielen, vielen Jahren zu Mitterbach ein Schmied, der war ein schlechter Haushalter und vertat alles in Trunk und Spiel. Er wußte sich bald nicht mehr zu helfen und rief den Bösen um Beistand an. Der stellte sich ein, und der leichtfertige Schmied verschrieb sich ihm mit Leib und Seele durch seine eigene Blutunterschrift; er sollte ihn haben, wenn er ihm nur drei Jahre lang in allem zu Willen sei. Der Mitterbacher schwelgte nun in Lust und Freuden und warf das Geld nur so zum Fenster hinaus, so daß sich die ganze Nachbarschaft höchlich darob verwunderte.


    Die Zeit war nun um, und Luzifer kam abends in die Stube des Schmieds und wollte sich auf die Ofenbank setzen, woran ihn die Schmiedin hinderte, indem sie mit zierlicher Höflichkeit einen gepolsterten Stuhl aus dem schönen Stübl brachte. Luzifer fragte nach ihrem Ehegatten; die Schmiedin erwiderte, ihr Mann schlage den Rossen des Wirts in der Schenke selbst Eisen auf – das war aber nur Weiberlist, denn in seiner großen Angst und Not hatte der Schmied seiner Frau das arge Geheimnis offenbart. Die Ehefrau des Schmieds trug nun dem Bösen gutes Essen und Trinken auf und sandte den Gesellen nach dem Schmied, ihrem Mann, der sich in Wahrheit bei einem alten Großmütterlein im Dorf Rat holte. Die war aber eine kluge Frau, große Wahrsagerin und Hexe.


    Der Mitterbacher kam nun fröhlichen Mutes und ging den Satan höflich an, seine Lebensfrist zu verlängern. Der schlug es rund ab und mahnte ihn zum Aufbruch. Als sie aber hinter dem Haus durch den Garten wandelten, wo die Kirschbäume voller Früchte hingen, bewog der Schmied den Teufel auf einen zu steigen und ihm – als letzte Gunst – einige Kirschen zu brocken. Der gute Teufel wollte, nachdem er genug gebrochen zu haben wähnte, wieder herabrutschen, aber siehe – inzwischen hatte der Schmied mit einer weißen, wunderbaren Kreide, die ihm die kluge Frau gegeben hatte, einen Kreis um den Baum gezogen, und der Satan saß wie angepicht auf dem Ast.


    Da rief ihm der Schmied zu, er solle die Handschrift herabwerfen, dann wolle er ihn loslassen. Der Höllenfürst verstand sich lange nicht hierzu; endlich schleuderte er eine falsche Urkunde dem harrenden Mitterbacher entgegen. Doch der erkannte den Betrug, und so verbrachte der Teufel fletschend und heulend und unsäglichen Gestank verbreitend sechs volle Stunden in seinem Luftrevier.


    Indessen nahte sich die Geisterstunde dem Ausgang, und der Böse geriet in Gefahr, sein Regiment auf immer zu verlieren. Das machte ihn mürbe, wie leicht zu erachten ist. Er drehte ein Hörnlein ab, nahm daraus ein vergilbtes Zettlein Pergament und warf es dem Schmied herab, der es als echte Handschrift erkannte, worauf er sie in tausend Fetzen zerriß. Er zog einen Kreis von schwarzer Kreide von seltsamer Eigenschaft; der Satan fuhr wie der Wind davon, großen Gestank verbreitend.


    Aber wer sich einmal mit der Hölle eingelassen hat, der ist ihr schon verfallen und vermag sich nimmer loszumachen. So war’s auch mit unserem Mitterbacher. Er verschrieb sich zum andernmal, und diesmal nahm der betrogene Satan sich wohl in acht, nicht wieder geprellt zu werden.


    Nach Ablauf der Zeit bat der arme Sünder, es möchten ihm nur noch drei irdische Wünsche erfüllt werden, weil er nun doch sein liebes Weib und seine Kinder verlassen müsse; dann zöge er gern mit fort in die Hölle. Damit vereinte die Frau ihr Flehen, und die jungen, rotbackigen Töchterlein streichelten dem Geißfuß die haarige Wange und drangen bittend in ihn. Da wurde der alte Griesgram weichherzig und konnte nimmer widerstehen.


    Der erste Wunsch aber war: Über Nacht sollten alle Felder, Wiesen, Gründe und Berge des Schmieds mit einer Mauer aus Quaderstücken umgeben sein, zehn Schuh hoch und fünf Schuh dick. Diesem kühnen Begehren wurde völlig willfahren, denn als der Mitterbacher morgens aufstand und in seinem Besitztum herumwanderte, war die Mauer so prächtig, wie man sich’s nur denken kann, ausgeführt.


    Hierauf bestieg der Schmied seinen Schimmel, der lief so schnell wie Lauffeuer, und er hieß den Schwarzen so eilig den Weg vorn zu pflastern und hinten wieder aufzureißen, als er reite. Auch dies geschah, obgleich der Mitterbacher ritt, bis der Gaul tot hinfiel.


    Nun war er ganz ratlos und ging deshalb zu der weisen Frau im Dorf. Die sagte ihm, er solle dem Bösen eine Locke der krausen Haare seines Kopfes zum Geradeschmieden geben. Da zupfte sich der Schmied, froh, solche Auskunft erhalten zu haben, eine Locke aus und gab sie dem Gottstehunsbei zum Geradeschlagen. Der dengelte gewaltsam darauflos, bis er die Unmöglichkeit des Beginnens begriff. Voll Ärger und Verdruß fuhr er unter Ausstoßung lauter Drohungen von dannen.


    Der Mitterbacher, blind und frech gemacht durch so oftmalige unverhoffte Rettung, verschrieb sich aber zum dritten Mal und mußte nun ohne Gnade und Barmherzigkeit fort in die Hölle.


    In der Hölle gibt es einen Ort, wo die hinkommen, die auf der Welt keinen erschlagen, keinen Raub noch andere schwere Vergehen begangen haben, die nur in Trunk, Spiel und anderer Kurzweil ihre Tage vollbracht haben. Da sitzen die lustigen Brüder alle in einer pechschwarzen Rauchkammer, die ist gar unheimlich von Spanlichtern erhellt; sie trinken Bier und Schnaps, schnupfen Bresil, rauchen Dreikönigsknaster, karten, paschen, beluschen einander, zerkriegen sich, raufen, werden wieder gut mitsammen, häkeln, ringen, singen, schnaderhüpfeln. Einschenken und Span putzen müssen die Teufel; die aber zwicken manchmal in ihrer angeborenen Bosheit die Spieler mit ihren glühenden Zangen und tun ihnen sonst allerlei Übles an. Und die vermögen sich dafür nicht zu verwahren noch Rache zu nehmen an den verdammten Plagegeistern.


    Als die in der Rauchkammer nun den Mitterbacher, der seinen Schnappsack wohl gefüllt von seinem Handwerkszeug über den Rücken geworfen trug, mit dem Oberteufel hereinkommen sahen, waren alle freudig. Sie maßen sich schon gar lustig Zeug vom Schmied, da sie gehört hatten, wie er ihren Herrn und Meister so trefflich gefoppt habe. Dieser hat sich gleich an einen Tisch hingesetzt und hat nach tapferem Bescheidtrunk gespielt.


    Aber bald hat er sich mit den Teufeln verwirrt, die auch ihm mit ihren Teufeleien keine Ruhe gönnten. Er griff nach seinem guten Hammer, hämmerte die Hörnleinmänner tüchtig herum und brachte sie alle nach mannhaftem Kampf in seinen Schnappsack zusammen, wo er sie noch jämmerlich mit seiner Beißzange zwickte. Die Teufel schrien um Gnade, und der Fürst der Hölle selbst entließ den Schmied, weil er so unbändig war. Stolz warf dieser den Sack mit den kläglich zugerichteten Teuflein in eine Ecke, sagte den fröhlichen Kameraden ein trauliches Lebewohl und ging rasch von dannen, in den Fäusten Hammer und Zange haltend.


    Der Mitterbacher ging nun gerade dem Himmel zu und klopfte da nach seiner Art mit dem Hämmerlein an die Pforte. Aber St. Petrus machte ihm nicht auf. Da wurde der Schmied zornig, drückte die Tür mit Gewalt auf, warf den Petrus die Himmelsleiter hinab und drang bis vor Gottes Angesicht. Gott aber rief ihm zu: »Weiche, Verworfener, und wandere in Ewigkeit! Du gehörst nicht in den Himmel, taugst nicht in die Hölle und kannst nimmer zur Erde kehren.«


    Seitdem wandert der Schmied von Mitterbach herum – man weiß nicht wo – und muß wandern in alle Ewigkeit.


    brocken: pflücken ¶ angepicht: angeleimt ¶ Schuh (auch Fuß): altes Längenmaß, je nach Region 28 bis 32 cm ¶ Gottstehunsbei: Teufel ¶ Spanlichter: Fackeln aus Kienspänen ¶ Bresil: Schnupftabak ¶ Dreikönigsknaster: Hanf, d. h. eine Art Marihuana ¶ paschen: mit Würfeln spielen ¶ beluschen: beschimpfen ¶ häkeln: sich necken ¶ schnaderhüpfeln: bayerisches Reimsingen, meist mit boshaftem Unterton ¶ Span putzen: abgebrannte Fackelteile entfernen ¶ Schnappsack: Reisebeutel, -rucksack ¶ Bescheid trinken: zuprosten


    Mitterbach war seit dem späten Mittelalter ein Teil der Gemeinde Salzberg. Erst die bayerische Gebietsreform von 1972 rechnete den Ortsteil Berchtesgaden zu. ¶ Diese Erzählung ist eine typische Wandersage, die man vielerorts antrifft, in Variationen mit mehr oder weniger großen Änderungen – dem Teufel oder dem Tod schlägt man überall gern ein Schnippchen!
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    DIE JUNGFRAU AM SEE


    In der Gegend von Berchtesgaden lebte einmal ein Jägersbursche. Der war von Salzburg gebürtig; hernach, da seine Eltern frühzeitig gestorben waren, bei einem Jäger in Dienst aufgenommen worden. Da hatte er des Mannes schönes Töchterlein kennengelernt, und die beiden hatten sich liebgewonnen. Auf einmal starb der Alte, da mußte der Bursche weiterziehen, weil man keinen Gesellen mehr brauchte, wo kein Jäger war; auch war er arm und konnte nicht im Ernst daran denken, die Hand der reichen Dirne zu erhalten. Mit schwerem Herzen verließ er das Haus und zog in die Wildnis der Berchtesgadener Wälder und baute sich ein Hüttlein am Fuß des Priestersteins, da, wo sich jetzt der Sommerbau der alten Residenz der Fürstpröpste befindet.


    Es war ein Jahr vergangen, als er einmal in Gedanken vertieft vor seiner Hütte saß. Da schlugen plötzlich die Hunde an, sie witterten die Nähe eines Edelwilds. Unser Jägersbursch machte sich auf, verfolgte die Spur des Wilds und entfernte sich weiter und immer weiter von seiner Hütte. So gelangte er zum ersten Mal an die Ufer des Königssees. Da setzte er sich auf einen Stein am Ufer und ergötzte sich an dem Anblick des tiefblauen, schönen Gewässers. Während er so dasaß, kam auf einmal ein wunderschöner Schwan auf ihn zu geschwommen. Eh er sich’s versah, tauchte der Schwan unter, und in demselben Augenblick stand eine holde, liebreizende Jungfrau vor den Blicken des erstaunten Jägers. Die Jungfrau grüßte ihn freundlich und fragte, was ihm denn fehle. Der Bursche eröffnete ihr sein Anliegen wegen der schönen Tochter des verstorbenen Jägers, die er nun habe verlassen müssen. Die Fee sprach ihm guten Mut zu, es werde sich schon helfen lassen. Sie sei die Dienerin eines mächtigen Königs, der in der Tiefe dieses Gewässers throne, er solle ihr folgen und zu großen Schätzen geführt werden.


    Darauf geleitete die Jungfrau den folgsamen Jüngling in verborgene Schluchten und Höhlen und zeigte ihm die Goldschätze des Gebirges. Sie gebot ihm, davon zu nehmen, soviel er begehrte. Das ließ sich der Jäger nicht zweimal sagen; er griff mit vollen Händen zu und machte seine Taschen voll des gediegensten Goldes. Darauf führte ihn die Jungfrau an die Stelle zurück, wo sie ihn gefunden hatte, und als er sich nun bei ihr bedanken wollte, war sie verschwunden, aber der schneeweiße Schwan durchschnitt wieder ruhig und majestätisch die spiegelglatte Fläche des Wassers.


    Nun war das erste, was der glückliche Bursche tat, zu seiner Geliebten zu eilen und ihr sein Herz und seine Hand anzutragen. Sie wurden durch das Band der Ehe vereint und lebten eine Zeitlang im Genuß aller irdischen Seligkeit als wahrhaft glückliche und zufriedene Menschen.


    Aber es blieb nicht immer so. Der Überglückliche wurde nach und nach übermütig, vertat sein Gold in allerhand Lustbarkeiten und suchte anderwärts als im Kreis seiner Familie Vergnügen. So kam er endlich in großes Elend. Da gingen ihm die Augen auf. Weinend saß er nun oft an der Stelle, wo er zuerst die hilfreiche Jungfrau gesehen hatte.


    Eines Abends erschien sie wieder. Noch einmal sollte dem Jäger geholfen werden, aber diesmal führte sie ihn nicht zu den Goldschätzen, sondern entdeckte ihm die Salzlager des Gebirges. Da sollte er schürfen als fleißiger Bergmann, und sein Reichtum werde nie mehr versiegen.


    So geschah es auch. Das Salz blieb eine ergiebige Quelle des Glücks für ihn und seine Nachkommen. Einige sagen, der Mann habe Berthold geheißen, und seine Söhne hätten nach ihm den Ort Berchtoldsgaden genannt.


    Dirne: hier: junge Frau


    Diese Sage führt uns noch einmal ins Berchtes-gadener Land, zum Königssee und nach St. Bartholomä. ¶ Die Wallfahrtskapelle St. Bartholomä liegt am Westufer des Königssees. Die kleine, gleichnamige Siedlung auf der Halbinsel Hirschau wurde Ende des 20. Jahrhunderts an den Ort Schönau am Königssee angeschlossen. Ein ehemaliges Jagdschloss aus dem frühen 16. Jahrhundert ist der Nachbar St. Bartholomäs. Bis 1803 nutzten es die Fürstpröbste Berchtesgadens als Sommerresidenz. ¶ Berchtesgaden ist vor allem für den dort betriebenen Salzabbau bekannt. Das heutige Salzbergwerk existiert bereits seit 1517. Der Ursprung des Stadtnamens, den die Sage im Namen ihres Heldens sehen will, leitet sich allerdings wahrscheinlicher von »Perchta«, einer nordischen Sagengestalt – im Süden als Frau Holle bekannt –, und »Gaden«, d.h. einem einräumigen Haus, ab.
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    KINDERL, FRIERT’S ENK NIT?


    Der Müller von Pfaffendorf ging einstmals in einer Winternacht aus dem Wirtshaus zu Brunnen über den Friedhof, den nächsten Weg nach seinem Dorf. Es war aber eine grimmige Kälte, und er hatte einen Pelzrock an. Als er vor der Grabstätte der Unschuldigen Kindlein vorbeikam, rief er neckend ins Häuslein hinein: »Kinderl, friert’s enk nit?« Und er ging dann seines Weges fort.


    Er war aber noch nicht hundert Schritt weiter, als er hinter sich etwas rascheln und rauschen hörte; und wie er umschaute, sah er unzählige Lichtlein, die ihm nachschwirrten. In der Angst seines Herzens warf er den Pelzrock von sich, um geschwinder laufen zu können. So kam er ganz ermattet und erfroren in Pfaffendorf an.


    Am anderen Tag wollte er seinen Pelzrock holen, er traf ihn aber nicht mehr an der Stelle. Wohl aber sah er, als er über den Friedhof ging, auf jedem Grab ein Flöcklein vom Pelz liegen, so daß er sich das Seinige wohl denken mochte.


    Die Sage gehört nach Pfaffendorf-Anger im Berchtesgadener Land. Eine Siedlung Pfaffendorf ist bereits 931 urkundlich belegt. ¶ Im Titel findet sich die dialektale Form von »euch«: »enk«. Die sogenannte euch/enk-Linie trennt den bairischen Sprachraum vom umgebenden Rest und verläuft von Südtirol bis Nürnberg.
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    DIE ENTSTEHUNG DES PASSIONSSPIELS
ZU OBERAMMERGAU


    Kurz nach dem Dreißigjährigen Krieg wurde Bayern von der Pest verheert. Da versammelten sich die fleißigen und fromm gesinnten Männer von Ammergau und beschlossen, daß weder jemand über die Berge, die das Tal vom übrigen Land trennen, hereingelassen werden sollte noch jemand aus dem Tal selbst hinabginge über die Berge, um wiederzukehren; sie verboten dies bei großer Strafe, damit nicht das Pestgift nach Oberammergau käme.


    Das Gebot wurde bis zum Kirchweihfest treulich gehalten. Aber nun ging es einem von Ammergau, der seit Monaten als Taglöhner in Eschenlohe jenseits des Ettaler Berges arbeitete, schwer zu Herzen. Er sehnte sich, die Feiertage bei seiner Familie zuzubringen, und versuchte es, ungeachtet des strengen Verbots, sich bei Nacht auf verborgenen Wegen über das Gebirge zu schleichen. Unglücklicherweise gelang ihm dies, aber er trug die Krankheit zurück in seine Hütte und starb schon am dritten Tag. Das Pestübel aber fing im Tal zu wüten an.


    Die Ammergauer wandten sich in solcher Trübsal zum himmlischen Arzt, empfahlen ihm die Seelen und Leiber in gläubiger Zuversicht und taten das Gelübde, alle zehn Jahre mit großer Feierlichkeit und Andacht die Leidensgeschichte des Erlösers bildlich darzustellen, sofern das Pestübel von ihnen genommen würde. Ihr Gebet wurde erhört und dem Sterben wie durch ein Wunder Einhalt getan, so daß bald fröhliches Leben auf die Stätte des Todes zurückkehrte.


    In ihrer Freude vergaßen jedoch die Ammergauer das Gelübde nicht und stellten schon im nächsten Jahr auf einem großen Theater die Passionsgeschichte nach der Weise der alten Mysterienspiele unter großem Zudrang von Fremden aller benachbarten Länder dar. Das fromme Schauspiel wurde seitdem fleißig wiederholt und zog mit den vielen Zuschauern auch viel Geld in das Tal, denn die Fremden kauften dabei von den künstlich verfertigten Waren, um den Ihren ein Andenken mit nach Hause zu bringen.


    Mysterienspiel: Bühnendarstellung religiöser Erzählungen zu bestimmten Festtagen


    Das Gelübde der Oberammergauer geht auf das Jahr 1633 – mitten im Dreißigjährigen Krieg (1618 – 1648) – zurück, als 80 Menschen an der Pest starben. Bereits 1634 fand die erste Aufführung des Passionsspiels statt und wurde seither mit wenigen Ausnahmen im zehnjährigen Zyklus wiederholt. Interessant ist der Hinweis auf die Geschäftstüchtigkeit der Oberammergauer.
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    DIE JAKOBSBRÜDER


    Es hängt in der Kirche Maria Unter Der Ecke, unweit Peiting, eine alte Tafel; gerade kein Kunststück, was die Malerei anbelangt, doch des Gegenstandes halber, den ihre Schildereien darstellen, immerhin wert, daß man sie näher besehe. Das ziemlich große, da und dort schon etwas schadhafte Bild ist in etwa sechzehn oder zwanzig Felder eingeteilt, in denen die verschiedenen Begebnisse einer Geschichte nach der Ordnung ihres Verlaufes abkonterfeit sind, zu deren Gedächtnis das Gemälde vor langen Jahren gefertigt worden ist. Unter jedem der einzelnen Bilder ist ein Reimspruch zu lesen, und abermals – wie bei dem Meister Maler – muß man an des Dichters Werk nicht so sehr seiner Reime Zierlichkeit als vielmehr ihren Inhalt in Anschlag bringen.


    Vor etwa drei- oder vierhundert Jahren – so lange her ist es gewiß, weil besagte Tafel bereits Anno 1628, wenn ich mich recht entsinne, renoviert wurde, wie darauf zu lesen ist – waren unter allem Christenvolk die Pilgerfahrten nach manchen heiligen Orten noch viel im Brauch. Obenan in der Reihe solcher viel besuchter Stellen blieben freilich noch immer unseres Heilands Grab zu Jerusalem und das Land Palästina, wo die Betfahrer in den Fußstapfen des Herrn wandern konnten von der Krippe in Bethlehem bis auf den Kalvarienberg; aber dazumal war es bereits wieder mit mächtigen Schwierigkeiten und vielfachen Gefahren verbunden, dahin zu gelangen. Das christliche Königreich Jerusalem war wieder an die Ungläubigen gefallen, und so wandte sich die fromme Wanderlust um so eifriger nach den gottbegünstigten Orten des Abendlandes: nach Rom, nach Loretto, vor allem nach Sankt Jakobs Grab zu Compostela im spanischen Land. Es sind uns noch aus jener Zeit viele Lieder aufbewahrt, wie sie die Pilgrime sangen, die nach Sankt Jakob fuhren und dabei viel Not und Elend und manch Abenteuer erlitten, allzeit aber gerettet und gebessert heimkehrten, weil es Gott allen lohnte, die Sankt Jakob dienten.


    Solchen Gotteslohn zu erwerben, zog, wie meine Tafel in Bild und Schrift vermeldet, ein Mann mit seinem Sohn aus nach Compostela. Der Name dieser Pilgrime ist nicht auf dem Gemälde verzeichnet, auch nicht, woher des Landes sie waren; so viel aber bestätigt das Lied, daß sie Deutsche waren, und ich halte sie denn gutmeinend für ein paar ehrliche Schwaben. So sehen wir nun aus ihrem friedlichen Heimwesen am Waldufer des Lechs oder aus den Geländen des Allgäus die zwei Jakobsbrüder auswandern, ganz wie das alte Lied verlangt: mit der Schüssel bei der Flaschen, den breiten Hut und den Mantel mit Leder wohl besetzt, »es schnei oder regn’ oder wähe der wint, daß ihn die luft nicht nezet«. Sack und Stab fehlen auch nicht, und so lassen wir sie das Elent bauen im Schweizer Land, in Savoyen, Languedoc und Hispanierland, lassen sie den Berg von Roncesvalles übersteigen, wo »viel manches Biedermanns Kind aus deutschem Land begraben leit«, bis sie endlich einziehen in Sankt Jakobs Münster.


    In der Stadt zu Compostela nahmen sie ihre Einkehr bei einem Wirt, einem bösen, gott- und ehrvergessenen Mann, was aber freilich die zwei Fremdlinge nicht wußten, die in dem welschen Land die fromme Einfalt ihrer Heimat nicht aufgegeben haben und noch jeden Mann fürs erste auch für einen ehrlichen ansahen. Obwohl ich dafür halte, daß der Säckel der guten Gesellen nicht allzu straff angefüllt gewesen sein mochte, so war ihr bißchen Hab und Gut doch groß genug, den schlechten Herbergvater anzureizen, es sich durch List oder Gewalt anzueignen. War es nun wieder nicht sonderlich weltklug von den Betfahrern gewesen, daß sie die etlichen Goldgulden oder Silberlinge ihrer Barschaft in der wilden Fremde so unbedenklich vor jedermanns Augen brachten, so hielten sie wohl dafür, daß ein Gast sicher sein sollte in eines Mannes Haus, dessen Salz er genossen hatte, und vergaßen ob des Glaubens an das gute Gastrecht ganz das Sprüchlein: »Trau, schau, wem.«


    Der habgierige Wirt machte aber von Stund an, da er der Fremdlinge Reisepfennig gesehen hatte, seine Pläne und Anschläge, wie er dessen am besten habhaft würde, und er war vorerst der Freundlichste und Dienstwilligste gegen seine Gäste, labte sie mit Speis und Trank, wies ihnen ein gutes Lager an und rechnete auch, was billig und gebräuchlich war, so daß er in allem für einen rechtschaffenen Gastgeber gelten mochte, wofür ihn die zwei Schwaben gehalten hatten. So gut verpflegt, gingen diese mit desto unbeschwerterem Gemüt, ledig aller Weltsorgen, ihren geistlichen Geschäften nach, pflegten ihre Andacht am Grab des Apostels, empfahlen ihm und dem lieben Gott ihre allgemeinen und besonderen Anliegen und dachten nach genügender Zeit wieder an die Heimkehr. Sie rechneten darum mit ihrem Wirt zu beiderseitiger Zufriedenheit ab, schliefen noch einmal in guter Bequemlichkeit recht nach Herzenslust, um für alle Strapazen gestärkt zu sein, und wanderten am nächsten Tag bei guter Zeit hinaus vor das Tor zu Compostela morgenwärts, wo das freilich noch weit entlegene liebe Schwabenland ihrer wartete.


    Noch hatten sie nicht eine viertel Wegstunde hinter sich, da kamen ihnen auf gut ausgreifenden Pferden etliche Männer nachgetrabt, die sie anriefen, stehenzubleiben in des Königs Namen. Als die Reiter sie eingeholt hatten, erkannten unsere Pilger sogleich ihren Herbergsvater darunter, aber auch bewaffnete Schergen und Gerichtsleute, und der Vornehmste aus diesen sprach: »Wir ergreifen euch als unsere Gefangenen, denn ihr seid Diebe und Räuber.«


    Das hörten sie mit nicht geringem Erstaunen; aber noch bestürzter und völlig verwirrt machte es sie, als ihr Wirt anhob, sie zu beschuldigen, aus seinem Haus einen kostbaren, goldenen Becher entwendet zu haben, und bei allen ihren Beteuerungen desto hartnäckiger darauf bestand, niemand anderer als diese fahrenden Gauche könnten das Geschmeide gestohlen haben. Ohne ihre Eide und Klagen zu beachten, führten die Reiter sie auch zurück nach der Stadt und auf das dortige Richthaus, wo sich der Richter alsbald hinsetzte, ihnen auf des Wirtes wiederholte Anklage das Recht zu sprechen. Und siehe – als man ihre Wanderbündel durchsuchte, fand sich in des älteren Wallfahrers Gepäck ein goldener Becher, den auch der falsche Gastgeber sogleich als den seinen erkannte. Es half nicht viel, daß der Pilgrim bei Gott und allen Heiligen, ja selbst bei dem Landespatron Sankt Jakob schwor, er wisse nicht, wie der Becher in seine Tasche gekommen sei; der Richter hatte Beweise genug für seine Schuld und sprach ihm das Urteil, daß er gehängt werden solle, und zwar noch in der nächsten Stunde. Sein bißchen Hab und Gut wurde auch eingezogen und dem Bestohlenen, dem Wirt, zugesprochen, der somit sein böses Verlangen erfüllt sah.


    Als nun der junge Pilger merkte, daß kein Erbarmen und keine Rettung zu erwarten seien, da man über seinem Vater den Stab brach und ihn dem Freimann überantwortete, fiel er vor dem Richter auf die Knie und bat hoch und teuer, daß man ihn an seines Vaters Statt wegnehmen und sterben lassen möchte. Es hob ein schöner, herzergreifender Streit an zwischen den zwei armen Gesellen; ein jeder wollte dem anderen zuliebe den Tod erleiden. Dennoch bat und sprach der Sohn viel dringlicher und überredender, wie daß der Vater sich am Leben erhalten und als die notwendige Stütze und Hilfe der Seinen zur Mutter und den Geschwistern getrost heimkehren sollte und ihm vergönne, Gott und dem vierten Gebot zuliebe an seine Stelle zu treten. So wurde denn zuletzt der junge Betfahrer von dem Richter an seines Vaters Statt angenommen, vor die Stadt hinausgeführt und am Galgen aufgehängt.


    Zur selben Stunde lag der Alte in Sankt Jakobs Münster auf den Knien und klagte dem Heiligen seine bittere Not und seines unschuldigen Kindes Verlust, und er betete so recht aus innerstem Herzen zu Gott, inbrünstig und lange, bis mit einem Mal ein wunderbarer Trost und Mut über ihn kam und er in solch gottesfreudiger Beruhigung sich aufmachte auf den Heimweg. Er mußte da an dem Hochgericht vorüber, wo sein Sohn hing, und – o Wunder! – er sah sogleich, als er einen letzten Abschiedsblick auf dessen Leiche richtete, daß noch Leben in dem Gehenkten wäre, worauf dieser ihn sogar ansprach und zum festen Vertrauen auf Gott aufforderte, der ihnen noch sicherlich helfen werde.


    Darauf lief der Vater stracks zu dem Richter, zeigte ihm an, was sich begeben hatte, und dieser, nicht wenig erstaunt, ging sogleich mit ihm, den wunderbaren Fall zu untersuchen. Als sie an des Wirtes Haus vorüberkamen, hieß sie eine innere Stimme eintreten und dem Bösewicht das Gericht Gottes verkünden, das so laut für die Unschuld gesprochen hatte. Sie fanden den falschen Mann guten Mutes hinter einem gedeckten Tisch, an dem er es sich wahrscheinlich recht wohl sein lassen wollte, weil ihm sein Bubenstück so ganz nach Herzenslust gelungen war. Aus dem goldenen Becher trank er kühlen Wein, und man hatte ihm ein paar gebratene Tauben vorgesetzt.


    »Wisse, du arger Bösewicht und Lügner«, rief ihm also der alte Pilgrim zu, »daß mein unschuldiger Sohn noch lebt durch Gott und Sankt Jakobs Hilfe und daß deine Schandtat an den Tag kommen wird!« Da lachte der Wirt und spottete: »Ei, du alter Narr, an deine Mär will ich dann glauben, wenn diese gebratenen Tauben auf und davon fliegen.« Er hatte kaum solche frevelhaften Worte ausgesprochen, als auch schon die Tauben aus der Schüssel sich erhoben und frisch und frei durch das offene Fenster gen Himmel flogen. Nun stand er wohl wie vom Wetterstrahl getroffen; es ließ ihn auch der Richter ergreifen und binden und führte ihn mit sich.


    Mittlerweile hatten die Fronboten den Knaben des Pilgers vom Galgen genommen, den sie gesund und wohlbehalten zu dem hocherfreuten Vater begleiteten, an seiner Stelle aber noch in selber Stunde den falschen Wirt aufknüpften.


    Freudig und frohlockend und mit dem Gewinn eines niemals schwankenden Gottvertrauens zogen nun die zwei Jakobsbrüder heimwärts, wo sie ihre wunderreiche Geschichte zu Gottes Lob und Ehre verkündeten und vielleicht auch jene alte Tafel zu frommem Gedächtnis malen ließen, die uns dazu verhalf, den geneigten Lesern diese alte Sage mitzuteilen, aus der sie am besten selbst die allzeit neue Lehre abnehmen mögen: »Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut«, oder: »Wer anderen eine Grube gräbt« usw.


    Betfahrer: Pilger, Wallfahrer ¶ Pilgrim: Pil-ger, Wallfahrer ¶ Elent bauen: in die Fremde ziehen ¶ welsch: südländisch, italienisch ¶ Gauche: Narren ¶ Freimann: Scharfrichter ¶ Hochgericht: Gericht für Kapitalverbrechen, hier: Richtplatz ¶ Fronbote: Gerichtsknecht


    Die Sage beruht auf einem Votivbild in der Wallfahrtskirche Maria Egg in Peiting, Landkreis Weilheim-Schongau. Die Geschichte der Peitinger Wallfahrt beginnt Mitte des 17. Jahrhunderts mit einem wundertätigen Marienbildstock, ab 1658 konnten die Wallfahrer in der angebauten Kirche ihre Gebete verrichten. ¶ Santiago de Compostela wurde bereits 830 mit dem Fund von Gebeinen, die man als die sterblichen Überreste des Apostels Jakobus verehrte, zum Wallfahrtsort erklärt. Die Pilger der Sage werden interessanterweise als Schwaben bezeichnet, da in der Region um Peiting am Lech ein Dialekt gesprochen wird, der mittelbairische mit schwäbisch-alemannischen Elementen verbindet, das Lechrainisch.
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    DAS PESTMÄNNLEIN


    Vor Jahren hatte das Stift zu Rottenbuch sein eigenes Recht und Land und ließ seine Leute vor dem eigenen Stuhl richten, selbst auf Leben und Tod. Sie hielten sich dazu einen eigenen Richter, und da war denn auch einmal ein gar schlimmer und scharfer, der für die Chorherren Schwert und Waage handhabte, aber weit lieber mit dem einen dreinschlug als auf das richtige Zeigen des Züngleins an der anderen wartete.


    Einmal, nach einer großen Tafelei – es war gerade des Herrn Prälaten Namenstag –, lag der Richter in seiner Behausung wie ein Stückfaß auf dem Lotterbett und schnaubte und atmete, als wollte er zur Stunde ersticken, denn er hatte sich das Bankett zu wohl behagen lassen. In seinem Taumel hatte er lange nicht bemerkt, daß ein Mensch vor ihm stand, ihm zusah in seinen Nöten und dabei lachte, so gut es sein saures Gesicht erlaubte. Der Mensch war ein schmutziger Bauer mit nußbrauner Haut und einer Igelperücke, knochigem Leib und kaum in ein paar Lederfetzen gewickelt. Man hieß den wilden Gesellen den »Filzdraken«, weil er wie ein Drache im öden Forst am Filz sich eine Lehmhütte gebaut hatte und dort in Not und Elend hauste mit Weib und Kind.


    Der Drak also brummte ein paarmal etwas in den Bart und machte so seine Gegenwart kund, daß darüber der Klosterrichter aus seinem schweren Schlaf erwachte. Wie er nun den Bauern vor sich sah, erschrak er sichtlich, denn er hatte den Mann, einen Zinspflichtigen des Stifts, kürzlich im Übermut und um schlechten Vorwand hart büßen lassen und ihm die einzige Kuh aus dem Stall getrieben. Schnell aber nahm er sich wieder zusammen, und wie das die Gerichtsherren im Brauch haben, wenn ihnen ein Untergebener vorkommt, dem sie unrecht getan haben, wurde er grob und begann den Filzdraken zu inquirieren, was er hier in der Stube suche, wie er gleich einem Diebsgesindel hereingekommen sei, weshalb er ihn böswillig erschrecke und mehr dergleichen, wobei er ihm schließlich mit Keuche und Rutenstreichen drohte.


    Der Filzdrak ließ sich aber durch des Gestrengen Zorn nicht beirren, stellte sich steif vor ihn hin und hielt ihm mit einer Feuerzange einen alten, zerdrückten Bauernhut hin, ohne ein Wort zu sagen. »Was sollen die Narreteien?« grollte da der Vogt. »Weshalb bringt Er den Hut in der Zange? Was treibt Er für Gespött mit mir?« Dabei riß er dem Bauern den Hut weg, zerdrückte ihn mit beiden Fäusten und trat dann mit den Füßen darauf herum.


    Der Filzdrak aber öffnete sein breites Maul und begann faul und eintönig: »Ich habe Euer Gestrengen nur berichten wollen, wie es sich mit dem Hut verhält, weil das eine besondere Sache ist und mir viel zu bedeuten deucht. Mein Bub, der Jürgenaz – Georg Ignaz –, hütet die letzten zwei Geißen, die Euer Gnaden mir noch übriggelassen, müßt Ihr wissen, und die trieb er heute in das Wäldlein gegen die Wildsteig hin. Da saß der Bub und weinte, weil ihn hungerte, und er glaubte, man müsse dann essen. Er ist noch dumm und weiß nicht, daß Euer Gestrengen es nicht leiden mögen, wenn wir Bauern satt sind, und uns darum das Tischtuch kürzen.


    Wie er so heulte, kam mit einem Mal ein wunderliches Männlein, schier nackend, mit einem Laubgürtel um die Lenden und ein Hütlein auf, aus dem Wald gelaufen, und ehe mein Bub vor Angst und Furcht entlaufen konnte, hatte es ihn erwischt und hielt ihn am Kittel fest. Das Männlein, sagt der Bub, war käsebleich und gelb, zottig von Haaren, sah drein mit gläsernen Augen und krächzte ein Kauderwelsch mit weinerlicher Stimme. Meinem Jürgenaz wurde totenübel, er riß sich mit Gewalt los und rannte heimwärts. Das Männlein aber sprang ihm eine gute Weile nach und schrie dazu: ›Wehe und aber wehe!‹ daß es wiederhallte im Holz. – Wie mir der Bub die Mär vorgekeucht hat, laufe ich weidlich hinaus, das Männlein zu sehen. Es war aber verkommen, und sein Hut lag am Boden, den es meinem Buben hatte schenken wollen.


    Worauf mir schnell einfiel, ich habe einmal gehört, wie damals, als der große Sterb gewütet hat im Land, ebenfalls ein nackend Weib zu einem Hirtenmädel aufs Feld gekommen sei und ihm ein Paar Strümpfe geschenkt habe; wie dann sogleich die Dirn an der Pestilenz verstorben ist und mit ihre viele tausend Menschen, die allein im wilden Friedhof liegen oder bei Sankt Ruperts Münster, das nun zusammengefallen ist. – Da sprang ich in meiner Einfalt zu Euer Gnaden und wollte vermelden, was geschehen ist und wie ich fest glaube, daß dieses Wesen das Männlein ist vom selbigen Weiblein, und daß bald ein großer Sterb und Todfall anheben wird. In dem Hut hat es uns die Pest gebracht, und darum habe ich ihn auch nur mit der alten Feuerzange angefaßt, weil ich gar gut weiß, daß man sie erbt, wenn man auch nur mit der Fingerspitze ein verpestetes Ding berührt.«


    Kaum hatte der Filzdrak diese Worte gesprochen, so hättet ihr sehen sollen, wie der Vogt von neuem erblaßte und hinsank in die Kissen. Er hatte ja den Hut des Pestmännleins mit beiden Händen erfaßt. Er wußte, daß es wahr sei, was der Bauer von dem Pestweiblein erzählt hatte, denn er hatte es in einer Chronik gelesen, die im Kloster lag. Er fühlte sich mit einem Mal todkrank und elend; er hatte die Pest.


    Der Filzdrak, als er des gestrengen Herrn Übelbefinden bemerkte, lachte boshaft; jener aber griff nach der silbernen Pfeife auf dem Tischlein und wollte den Fronknecht rufen, damit er den Boten des Todes fasse. Der Filzdrak aber spürte, wo das hinaus sollte, schlug ihm die Pfeife aus der Hand mit der Eisenzange, lupfte seine Lederkappe und ging von dannen, indem er noch zum Abschied zur Tür hineinrief: »Ich wünsch Euch wohl zu sterben, gestrenger Herr!«


    Dem Vogt aber wurde noch erbärmlicher zumute, und er legte sich den Abend noch hin und starb unter unsäglichen Martern gerade um zwölf Uhr nachts. Er konnte bald nicht mehr reden, nicht beichten noch beten, sondern fuhr hin in seinen Sünden, voll Grimm und mit Wut auf seinem roten, stolzen Gesicht. Bei seinem Tod entstand ein großes Geschrei, und allgemein war die Furcht, daß die Pestilenz wieder losbreche. Man begrub darum den bösen Pfleger von Rottenbuch in dem wilden Friedhof ohne Segen und Weihbrunnen, ohne Licht und Leuchte. Der Schinder mußte ihn verscharren.
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